


In Teilen Russlands gibt es noch große Völker-
bestände der Dunklen Europäischen Honigbiene 
Die Autoren Rustem A. Ilyasov, Michail N. 
Kosarev, Alla Neal und Fitrat G. Yumaguzhin 
berichten von einer weiteren Besonderheit: 
Auch die Zeidlerei wird dort noch betrieben. 

Die Verkreuzung von Rassen der Honig-
biene hat in den meisten europäischen 
Ländern zu einer Verarmung des Gen-

pools der Dunklen Europäischen Biene Apis 
mellifera mellifera geführt. Wir glauben, dass 
es in Russland noch immer reine Populatio-
nen dieser Bienenrasse gibt. Die hier häufigs-
te Dunkle Biene, die Burzyanische Biene, ist 
in den Waldregionen des südlichen Ural in 
mehreren Reservaten unter Schutz gestellt. 
Diese in Baumhöhlen nistenden Bienen sind 
für die Erforschung der Naturgeschichte der 
Honigbienen von besonderem Interesse. 

Evolution 

Die Dunkle Europäische Biene, als Unterart 
von Apis mellifera, ist an die langen und kal-
ten Winter Nordeurasiens evolutionär ange-
passt. Man findet sie noch in wenigen isolier-
ten Reservaten. Die größten Gebiete liegen in 
Russland: Ungefähr 300.000 Völker entgin-
gen in der südlich des Ural gelegenen Repu-
blik Bäschkortostan der Fremdeinkreuzung; 
ebenso wie rund 200.000 Völker in der mittle-
ren Uralregion und ungefähr 250.000 Völker 
in der Wolgaregion der Republik Tatarstan. 
Wir haben auch Informationen über größere 
Populationen in der Altairegion der Republik 

Udmurtien. Von den Dunklen Europäischen 
Bienen im Südural werden 99 % in Magazin-
beuten und 1 % in natürlichen oder speziell 
angelegten Baumhöhlen gehalten. Die Ent-
wicklung der Dunklen Europäischen Biene 
verlief parallel zur Evolution der weit verbrei-
teten Winterlinde Tilia cordata. deren Blüten 
die Haupttracht dieser Bienen darstellen. 

Wissenschaftler des Forschungszentrums der 
Russischen Akademie der Wissenschaften in 
Ufa haben den Genpool der Burzyanischen 
Honigbiene in den letzten 20 Jahren über-
wacht und ausgewertet. Die umfassenden 
Untersuchungen bestätigten die Reinheit des 
Genpools und die Zugehörigkeit der Popula-
tion zu Apis mellifera mellifera. Auf lnitiati-

Die meisten Bienenvölker der Dunklen Europäischen Honigbiene werden auch in Russland in 

Magazinbeuten bewirtschaftet. Nur 1 % wird in Baumhöhlen gehalten. 
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IMKEREI IN ALLER WELT 

Geografisch gesehen gilt das Ural-
gebirge als die östliche Begrenzung 
Europas. Große Städte sind Perm und 
im Süden Ufa. Seine dichten Wälder 
durchziehen zahlreiche Flüsse. 

Neben dem Flugloch (vorne), gibt es eine 
zweite, sehr viel größere Öffnung an der 
Seite. Aus dieser entnimmt der Imker die 
Honigwaben. Die Öffnung wird anschlie-
ßend wieder mit Zweigen aus Nadelgehöl-
zen dicht verschlossen. 

Um die Bienen vor Eindringlingen 
zu schützen, wird das Flugloch mit 

einem Keil verschlossen. 
Fotos: £ric Tourneret (3), Michail N. Kosarev 

ve des Bieneninstitutes in Ufa und des Schul-
gan-Tasch-Reservates wurden die Bienen in 
der Republik Baschkortostan in den Jahren 
2006 und 2011 in zwei Subtypen klassifiziert: 
Baschkirische Biene und Burzvanische Biene 
(„Bashkir bee" / „Burzyan bee"). 

Geschichte 

Artefakten zufolge, die nahe der Begräbnis-
stätte der Bahmutin-Kultur bei Birsk gefun-
den wurden, hat die Imkerei im südlichen 
Ural um 500-600 vor Christus unter den an-
sässigen finnougrischen Stämmen ihren An-
fang genommen. Sie wurde später von den 
Vorfahren der heutigen Baschkiren, die die 
Bahmutin-Kultur verdrängten, fortgeführt. 

Diese Art der Bienenhaltung verlangt keine 
Metallwerkzeuge. und kultivierte Fertigkei-
ten wurden über viele Generationen hinweg 
unter Hohlbaum-lmkern (A n m e r k u n g der 
Redaktion: im weiteren Textverlauf „Zeid-
ler". gleichwohl nur im erweiterten Sinne) 
weitergegeben. Im 18. Jahrhundert blühte 
die baschkirische Imkerei auf. ihre Entwick-
lung brauchte länger als in Weißrussland, 
Deutschland. Litauen, Polen und zentralen 
Regionen Russlands, aber die baschkirischen 
Imker entwickelten praktischere und zuver-

lässigere Werkzeuge. Mit besonderen Land-
nutzungsrechten ausgestattet, konnten sich 
die Baschkiren den Auflagen des russischen 
Forstwesens entziehen, das 1882 die Bie-
nenhaltung in Staatsforsten „aufgrund von 
Waldbrandgefahr" verbot. 

Mit zunehmender Abholzung und dem 
Verschwinden kultureller Traditionen entwi-
ckelten die baschkirischen Imker im 19. Jahr-
hundert die Bienenhaltung in Klotzbeuten 
(„Koloda*). Diese Art der Imkerei nutzt künst-
lich angelegte Höhlen innerhalb von zuge-
schnittenen Baumstämmen, die weit über 
dem Erdboden angebracht sind. Bäume mit 
Klotzbeuten wurden von den Baschkiren als 
Eigentum betrachtet und mit dem Tamga, 
einem Zeichen der Stammeszugehörigkeit, 
markiert. Jeder Imker kannte sein Zeichen 
und ließ die gekennzeichneten Bäume ande-
rer Imker unberührt. Bäume mit einem Tam-
ga-Zeichen und einer Klotzbeute blieben über 
Generationen hinweg in Familienbesitz. 

Zeidlerei 

In der zweiten Hälfte des 20. Jahrhunderts be-
gannen die baschkirischen Imker, bewegliche 
Rähmchen zu nutzen. Trotz der damit ver-
bundenen harten Arbeit hielt sich die Zeid-

lerei in den abgelegenen Gebieten des süd-
lichen Ural. Die Kontrolle der Bienenvölker 
in Baumhöhlen verlangt eine Arbeit in 16 m 
Höhe - und weil die betreffenden Bäume so 
weit von besiedelten Gebieten entfernt sind, 
müssen die Imker jeden Tag 40-50 km auf 
Pferden zurücklegen. Die genutzten Werk-
zeuge der baschkirischen Imker sind fast alle 
handgemacht und ähneln denen, die auch 
in anderen Ländern genutzt werden. Aus-
schließlich von baschkirischen Imkern ge-
brauchte Werkzeuge sind die „Kiram" und die 
„Lange". Eine Kiram ist ein geflochtener Le-
dergürtel, der bis zu fünf Meter lang ist und 
zum Klettern in den Bäumen genutzt wird. 
Eine Lange ist eine schmale tragbare Platt-
form. die mithilfe eines Seiles am Baum-
stamm fixiert wird. 

In früheren Jahrhunderten, als es genü-
gend natürliche Baumhöhlen mit Bienen-
völkern gab, ernteten die Baschkiren - wie 
auch Imker in anderen Ländern - im Herbst 
den gesamten Honig eines Volkes, das ohne 
zurückgelassene Nahrungsreserven zugrun-
de gehen musste. Im Frühjahr kontrollierten 
die Imker die Baumhöhlen, reinigten sie und 
bereiteten sie für den Einzug eines neuen 
Schwarms vor. Die systematische Abtötung 
von Bienenvölkern wurde bis ins 19. Jahr- «• 
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hundert und in manchen Gebieten bis in die 
1950er-Jahre hinein praktiziert. Die Vorteile 
dieser Praxis sah man in der jährlichen Wa-
benerneuerung. der besseren Bienengesund-
heit und der Vermeidung von Inzucht. 

Als die Zahl der Baumhöhlen rapide sank, 
waren die Imker gezwungen, sich mehr um 
die Bienen zu kümmern und ihnen ausrei-
chend Winterfutter zu hinterlassen. Infolge-
dessen verblieben die Bienenvölker längere 
Zeit an einem Ort - bis zu 25 Jahre! Auch 
hielten die baschkirischen Imker nun über 
längere Zeiträume wilde Bienenvölker im 

selben Baumstamm, weil sie gelernt hat-
ten, Waben zu entfernen, ohne den Völkern 
zu schaden. Diedurchgehende Bienenhaltung 
in denselben Höhlen führte aber im Vergleich 
zur Bienenhaltung in jährlich wechseln-
den Höhlen zu einem schnelleren Ver-
fall des Nestes. Darum verkürzt eine Imke-
rei mit wilden Bienen ohne den Wechsel des 
Nistplatzes die Nutzbarkeitsdauer der Baum-
höhlen. 

Wilde Bienenvölker im Ural haben viele 
natürliche Feinde, die sie schwächen und 
töten können. Dazu gehören der Braunbär 

Ursus arcios. die Hornisse Vespa Crabro, die 
Ural-Waldmaus Apodemus uralensis. der 
Buntspecht Dendrocopos major, der Baum-
marder Maries maries. die Rote Wespe Do-
lichovespula rufa, die Rote Waldameise 
Fonnica rufa und die Wachsmotte Galleria 
mellonella. Ebenfalls nicht verschont wurden 
die dortigen Bienen von den erst in jüngerer 
Zeit verbreiteten Krankheiten und Parasiten 
wie Varroa destructor, Nosema apis, Kalkbrut 
oder Amerikanische und Europäische Faul-
brut. Diese Probleme sind in der modernen 
Rähmchenimkerei stärker ausgeprägt als in 
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IMKEREI IN ALLER WELT 

Die Honigwaben 
werden in einem 

Köcher trans-
portiert. 

ben sind die Bienen im Altyn-Solok-Natur-
reservat, das 1997 errichtet wurde, sowie im 
1987 gegründeten Nationalpark Baschkirien 
anzutreffen. Ende 2014 gab es in diesen drei 
Nationalparks rund 1.200 Bäume mit Klotz-
beuten, von denen nur ungefähr 300 besetzt 
waren. Rund 4.000 Völker wurden in her-
kömmlichen Magazinbeuten gehalten. 2012 
wurden diese Reservate zusammen mit an-
deren Gebieten als besonders schützenswert 
ausgewiesen und erhielten mit einer Gesamt-
fläche von 346.000 Hektar den Biosphären-
status der UNESCO unter der Bezeichnung 
„Baschkirischer Ural". Um die Burzyanische 
Honigbiene zu erhalten, ist eine Ausweitung 
des Schulgan-Tasch-Reservates in nordwest-
liche Richtung geplant. 

Die Mitarbeiter der Naturreservate Schul-
gan-Tasch. Altyn Solok und des National-
parks Baschkirien sowie die örtlichen Imker 
sind ständig darum bemüht, die Bienenpopu-
lation zu vergrößern und die Selektionsarbeit 
weiterzuführen, um die Gesundheit, die Win-
terhärte und die Produktivität der Burzvani-
schen Bienen zu verbessern. 

Vor dem Hintergrund neuer Bedrohungen 
wie der Fremdeinkreuzung und der Zerstö-
rung von Lebensräumen ermöglichen uns die 
vom Staat garantierten Reservate den Erhalt 
einer einzigartigen Population der Bienenras-
se Apis mellifera mellifera in Eurasien. 

Nachdruck mit freundlicher Genehmigung 
aus: Bees for Development Journal, 114. 
März 2015. 
Kürzung und Übersetzung aus dem 
Englischen: Malte Frerick. 

Zeidlerkurs 
in Franken 

Klotzbeuten ka-
men auf, als durch 
Abholzunq der 
Baumbestand 
zurückging. 

der Zeidlerei. Die Populationen der Bienen in 
Baumhöhlen sind zyklischen Schwankungen 
unterworfen, die sich nach der Sonnenaktivi-
tät richten. 

Biosphärenstatus 

Aktuell kommt die Dunkle Europäische Bie-
ne im Schulgan-Tasch-Reservat vor, wo sie 
in natürlichen und künstlich angelegten 
Baumhöhlen lebt. Das Reservat wurde im 
Jahr 1958 errichtet und erstreckt sich über 
ein Gebiet von rund 22.000 Hektar. Dane-
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Bereits im Oktober des letzten Jahres 
wurde im fränkischen Ebrach für zwölf In-
teressierte ein Zeidlerkurs ausgerichtet. 
Gemeinsam mit dem Forstbetrieb Ebrach 
organisierte das Europäische Forstinstitut 
(EFI) einen mehrtägigen Kurs, bei dem die 
Teilnehmer die alte Handwerkskunst der 
Waldbienenhaltung erlernen konnten. 

Besonders in Franken - und hier vor al-
lem im Nürnberger Umland - hat das Zei-
deln eine lange Tradition. So war Honig 
eine wichtige Zutat bei der Lebkuchen-
produktion. Die Zeidlerei blühte im Mittel-
alter auf und wurde im 19. Jahrhundert 
allmählich von der modernen Bienenhal-
tung verdrängt. Trotzdem gibt es in Fran-
ken noch heute zahlreiche Hinweise auf 
das früher dort blühende Zeidlerwesen. 

Da das Wissen um die alte Handwerks-
kunst in Deutschland nicht mehr vor-
handen ist, wurden für den Kurs aktive 
Zeidler aus Polen eingeladen. Lehrmeis-
ter Tomasz Dzierzanowski hat die Techni-
ken vor einigen Jahren von Zeidlern aus 
Baschkirien im Ural (siehe Seiten 48 bis 
51) erlernt. Während des Kurses wurden 
in fünf bis sechs Metern Höhe Nisthöhlen 
in starke Bäume geschlagen. Mit der Klet-
tertechnik nicht vertraute Teilnehmer fer-
tigten am Boden Klotzbeuten an. 

Przemyslaw Nawrocki vom World Wide 
Fund for Nature Polen und seine Kolle-
gen von der polnischen Forstverwaltung 
stellten geschichtliche Hintergründe und 
ökologische Besonderheiten der Zeid-
lerei in Polen vor. Ulrich Mergner, Leiter 
des Forstbetriebes Ebrach, erläuterte im 
Anschluss das Naturschutzkonzept des 
Forstbetriebes, in dem natürlichen Baum-
höhlen eine besondere Rolle zukommt. 
600 Euro ließen sich die Teilnehmer den 
Kurs kosten. Malte Frerick 
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